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Der kalte Winter 1826, 


Der Januar n 
War ſtreng fuͤrwahr; 
Wer muß es nicht geſtehen! 
So hohen Grad 
Von Kälte hat 

Man lange nicht geſehen. 


Der Himmel war, 

Dabei fo klar 

Wie im vergang' nen Lenze. 
Nach Winter's Brauch 

Wand er uns auch 

In's Haar gar art'ge Kranze, 
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Fortwaͤhrend ſtand, 
Recht wie gebannt, 
Der Wind im Oſt und Norden. 
Wie if die Zeit 
Doch welt und breit 
Den Menſchen lang geworden! 


Trotz alle dem 

Lleß ſich's bequem 

Doch wohl im Schlltten figen; 
und Mancher war 

In Angſt wobl gar 

Die Zeit ja recht zu nutzen. 


Mais, pout moi, — 
Gelaſſen ſah 

Ich zu, dem tollen Treibene 
Und dankte Gott, . 
Daß in der Noth, 

Ich konnt zu Hauſe bleiben 


6 Fr. Placht. 
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Nanette. 


Eine wahre Geſchichte. 


In einem Theile der Stadt Paris, wo ſich viele 
deutſche Kuͤnſtler niedergelaſſen haben, und den 
üppigen Parifern das Beifpiel des deutſchen Kunſt⸗ 
fleißes und der Sparſamkeit geben, lebt ein ſehr 
fleißiger und geſchickter Tiſchler, der von dem Erwerbe 
feiner Kunſt ſeht gemaͤchlich leben konnte, wenn feine 
Famille nicht fo zahlreich wäre, Seine Frau, eln 
tedliches, arbeitſames Weib, hat ihm ſiebzehn Kin⸗ 
der geboten. Noch vor einigen Jahten waren zwölf 
davon am Leben, und Nanette war das Aelteſte unter 

denſelben. Nanette war ſchoͤn und reizend: ihre 
feinen Geſichtszuͤge, ihr holdes Auge, ihr zatter und 
ſchlanker Körperbau zogen, wenn fie ausging, Aller 
Augen auf ſich; aber noch weit mehr zog fie dieſeni⸗ 
gen, die fie kannten, durch die glaͤnzenden Etigen⸗ 
ſchaften ihter Seele an. Die Muͤtter in der Nach⸗ 
barſchalt ſtelten fie als ein Muſter der Sittſamkeit, 
Anſtand und Liebenswuͤrdigkeit ihren Toͤchtetn dar, 
und ihr Vater unterließ nie, fo oft das Geſprͤch auf 
Nanetten fiel, mit Entzuͤcken don ihrem Zartfinn, 
ihrer Sanftmuth und ihrer kindlichen Liebe zu ſprechen. 
Sie hatte früh eingeſehen, daß es ihren Eſtern ſchwer 
fallen wurde, fo viele Kinder, beſonders beim Her⸗ 
auwachſen derfelben, zu ernähren, und deshalb hatte 
ſie gewuͤnſcht, in elner weiblichen Handarbelt unter⸗ 
richtet zu werden, um ihre Eltern mit ihrer Arbelt 
unter⸗ 
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: 
unterſtͤͤtzen zu können. Man hatte das Nähen ges 
waͤhlt, und in kurzer Zeit hatte fie dieſe Beſchaͤftigung 
fo wohl aufgefaßt, daß fie nicht allein ſehr geſchickt 
naͤhte, ſondern auch im Stande war, juͤngere Maͤd⸗ 
chen zu unterweiſen, und eine Naͤheſchule anzulegen. 
Die Mädchen in der Nach barſchaft wuͤnſchten alle bel 
Nanette in die Schule zu gehen. Die holde Lehrerin 
nahm fie als ihre Schwestern auf, fie gab ihren El⸗ 
tern alles, was fie verdiente. 


Eln reicher Kaufmann aus einer Stadt am Rheln, 
der bei Nanette's Vater oft Beſtellungen machte, 
hatte dieß edle Betragen mit Bewunderung bemerkt; 
Nanette's Unterhaltung hatte ihn noch mehr für das 
‚Mädchen eingenommen, und als er einft wieder nach 
Paris kam, hielt er bei den Eltern um ihre Hand an, 
Dieſe waren von dieſem unerwarteten Anttage uͤber⸗ 
raſcht; indeſſen mußten fie ſich heimlich geſtehen, 
daß Nanette ſolch ein Gluͤck verdiene. Ste fragten 
die Tochter, ob fie in die vorgeſchlagene Heirath eins 
willige. Nanette batte ſich von Kindheit an gewoͤhnt, 
ibrer Eltern Willen als den ihrigen zu betrachten. 
Sie hatte ſich nie der Gefahr ausgeſetzt, das wilde 
Feuer einer heftigen klebe zu keanen; der Kaufmann 
atte ihr eine große Achtung eingefloͤßt, und ſie ge⸗ 
wann ihn deſto lieber, da er verſprach, nach feiner 
Heirath zwei von ihren Brüdern zu ſich zu nehmen 
und fie als feine eigenen Brüder zu halten. Allein 
bitter war ihr der Gedanke, ihre Eltern verlaſſen 
und ſich fo weit von ihnen entfernen zu muͤſſen. 
Jedoch erklärte fie, fie füge ſich in alles, * ihre 
tern 
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Eltern für gut befanden. Diefe machten dem Käufe 
mann gute Hoffnung, und verſprachen, ihm noch 
vor feiner Abteiſe ihren Entſchluß zu erkennen zu 
geben. 


In dem Hauſe des Tiſchlers wohnte feit zwei Jah⸗ 
ren ein junger Menſch von einer guten Familie, 
Namens Karl. Er arbeitete bei Nanette's Vater als 
Geſell. Man wußte, daß er ſich dem Tiſchlerhand⸗ 
werk mehr aus Neigung als aus Noth gewidmet 
batte: denn er beſaß ein kleines Vermögen; auch 
batte er eine Erziehung genoſſen, die ihn fehr vortheile 
haft von dem gewöhnlichen Handwerker auszeichnete. 
Allein fein ſchlechtes Herz kannten Nanette's Eltern 
nicht, fonft wörden fie ſich gehütet haben, ihn als 
iht Kind zu behandeln. Nauetten war feine Geſell⸗ 
ſchaft angenehm, denn mit einem heitern Geſpraͤch 
verband er ſedes gefälige Zuvorkommen in kleinen 
Dingen, welches Mädchen oft boͤher aufnehmen, als 
es verdient, Ueber die Grenzen der Freundſchaft 
erſtreckte ſich aber Nanette's Zunelgung nicht. Karl 
hingegen entbrannte ſchon längft von Liebe zu ihr. 
Er batte es nicht gewagt, feine Geſinnungen an den 
Tag zu legen; als er aber erfuhr, ein reicher Kaufe 
mann werbe um Nanette, ſo konnte er dieſelben nicht 
mehr verbergen, oder vielmehr der Gedanke, ein 
andter werde das Mädchen beſitzen, wurde ihm un⸗ 
ausſtehlich. Er hlelt bei ihrem Vater mit einem lei⸗ 
denſchaftlichen Tone um ihre Hand au, und als der 
Vater von des Kaufmauns Antrage ſprach, warf er 
ſich ihm zu Fuͤßen und beſchwor Ihn, duech Heine 
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abſchlaͤgige Antwort ihn unglücklich zu machen. Der 


Tiſchler verſprach endlich, mit feiner Frau und Nas 
nette die Sache zu überlegen, ,. ib 


Nanette freute fih Über Karls Antrag. Sie fuͤhlte 
ſich mehr gegen ihn hingezogen, als gegen den Kauf⸗ 
mann. Verſchiedene Neigungen kämpften in ihrem 
Herzen. Heirathete fie den Kaufmana, fo mußte fie 
ihre Eltern verlaſſen, und hatte vielleicht keine Hoffe 
nung, ſie wleder zu ſehen; dagegen konnte ſie ihnen 
welt mehr Gutes thun; auch ſchien es faſt, als ob 
ihre Eltern dem Kaufmann gegeigter wären, als dem 
jüngern Karl, obſchon fie ich nicht darüber ertlaͤrten, 
und ihr die Wahl gänzlich frei ließen. Die Verbin⸗ 
dung mit Karl war nicht fo glänzend, als die erſtere; 
allein fie verſchaffte Nanetten die Gelegenheit, ‚täglich 
ihre lieben Eltern zu ſehn und ſich mit ihoen von ih⸗ 
rem Gluͤcke zu unterhalten. Ueberdieß bekannte der 
Kaufmann eine andere Religlon, als Nanette; dem 
Geſetze zu Folge, mußten die Soͤhne in der Religion 
des Vaters erzogen werden, und Nanette bing eifrig 
an ihrer Glaubenslehre. Das Herz des armen 
Maͤdchens ſchwankte hin und her; die Freiheit, 
welche ihr die Eltern ließen, heunrupigte ‚fie. weit 
mehr, als wenn dieſelben für fie gewaͤhlt haͤtten: denn 
fie wollte ſich nicht einft den Vorwurf zuziehen, durch 
sine leichtſinnige Wahl die kebenstage ihrer Eltern 
verbittert zu haben. Die Mutter bemerkte ihr 
Schwanken, und als Nanette des Morgens zur Kirche 
gehn wollte, rieth fie ihr mit ihrem frommen Sinne, 
dem Allerhoͤchſten ihr Herz und ihte Empfindungen zu 
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opfern, und ihn um Rath und weiſen Entſchluß aus 
zuflehn. Nanette umarmte ihre Mutter und ging zur 
Kirche. Als fie wieder kam, war fie heiter, kuͤßte 
ihre Mutter und ſagte: „O nun, theure Mutter, 
bin ich ruhig: ich habe Ihren Rath befolgt, und als 
ich mitten im Gebete begriffen war, ſchien plotzlich 
mein Herz ſich für Karl auszuſprechen. Freilich 
uͤberfiel mich zu gleicher Zeit ein Schauder; allein 
dieß ruͤhrt wohl von der Wichtigkelt meiner Wahl ber. 
Ich nehme alſo Karlen. Mißfaͤllt Ihnen aber meln 
Entſchluß, fo bin ich noch immer bereit, Ihren 
Wunſch zu erfuͤlen.“ Die Mutter war geruͤhrt, und 
eilte zu ihrem Manne, um ihm Nanette's Entſchluß 
mitzutheilen. Beide billigten die Wahl ihrer Tochter, 
Es ward ihnen bart, denſelben auch dem Kaufmann 
zu eröffnen; der Tiſchler nahm ſich endlich den Muth 
dazu. Sehe weh that dem biedern Fremden die ſe 
Nachricht; er konnte feine zaͤrtliche Liebe zu Nanette 
und ſeinen Schmerz nicht verbergen; jedoch lobte er 
Nanetten, daß ein ſo edler Beweggrund, naͤmlich 
bei ihren Eltern zu bleiben, fie leite. Zuletzt dankte 
er noch dem Vater, daß er feine Tochter nicht zu einer 
Verbindung gezwungen, fondern ihre eigne Entſchel⸗ 
dung verlangt babe. Da ihm nun der Aufenthalt in 
Parts zuwider ward, fo machte er ſchleunig Auſtalten 
zur Abreiſe, und kam nach einigen Tagen zum letzten 
male, um Abſchied von des Tiſchlers Familie zu 
nehmen. Alle waren lanig gerührt. Eine geheime 
Ahnung ſchien jedem das bevorſtehende ungluͤckliche 
Verhaͤngniß anzukuͤndigen. Der Kaufmann mußte 
nun auf alles, was ihm lieb und theuer geweſen 228 
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Verzicht leiten; und der Familie bes Tiſchlers ſchlen 
es, als ob ein guter Genius auf immer von dem 


Hauſe ſcheide. : { 


1 


Es wird nun Zeit, uns nach Karlu hinzuwen den, 
Dleſer Juͤngling gehörte leider zu den ſchwachen 
Seelen, die ſich dem gegenwartigen Eindrücke hinge⸗ 
ben, ſich zum Guten, wie zum Boͤſen leiten laſſen 
und nur der Empfindung des Augenblicks gehorchen. 
Kaum wußte er Nanette's Eutſchließung, fo eilte er 
zu feinem Vater und machte ihn nun erſt mit feinem 
Vorſatze, Nanetten zu heirothen, bekannt. Dieſer, 
eln geiziger und halsſtarriger Mann, ſtellte feinem 
Sohne vor, wie widerſinnig es ſey, ſich in eine ſo 
zahlreiche unbeguͤterte Familie zu heirathen, und wel 
chen vortheilhaften Parthien er blindlings dadurch 
entſage. Karl gab feinen Reden allmahlich nach, 
verſprach, die unvorſichtige Neigung zu verlaſſen, 
blieb bel ſeinem Vater und ſchrieb noch Abends au 

Nanette's Vater: wichtige Gründe, worauf das 
Glück ſeines Lebens beruhe, hätten ihn bewogen und 
ſogar gezwungen, die im San gehabte Verbindung 
aufzugeben. 


Ddſteſe kalten Worte erregten eine allgemeine Beſtͤͤr⸗ 
zung in des Diſchlers Famille. Nanette traute kaum 
den im Brlefe enthaltenen Worten; ſie konnte jedoch 
Karls Schriftzuͤge nicht verkennen. Ihr Herz war 
allzubedraͤngt in Gegenwart der Ihrigen; fie zog ſich 
in ein elnſames Zimmer zuruͤck, gab ihren Thraͤnen 
Luft und ergeiff nach einiger Zeit die Feder, 2 
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Herz in einem Briefe an Karl ganz aus zuſchüͤtten. 
„Mein Karl,“ ſchrieb fie ihm unter andern, „Ihre 
Hand hat zwar dieſe Werte geſchrieben, aber Ihr 
Herz kann keinen Antheil daran baben. Wie ſollte 
dies vergeſſen koͤnnen, daß ich Ihnen eine Verbin⸗ 
dung mit einem biedern Manne aufopferte, daß ich 
Sie innig liebe, und daß Sie mir ewige Gegenliebe 
eſchworen haben? Sie konnen unmöglich einem 
Maͤdchen, deſſen Ruhe von Ihnen abhaͤngt, und 
einer tügendhaften Familie, die Ihnen immer mit 
Liebe zugethan war, ſolchen Kummer verurſachen 
wollen. ' 
Es vergingen einige Tage, ohne daß Karl etwas 
von ſich hören ließ. Eadlich am neunten Tage ſeiner 
Abweſenheit erſchien er plotzlich wieder in des Tiſch⸗ 
lers Haus. „O wie bedauernswertb iſt mein Loos!“ 
rief er beim Eintritt aus. „Ein hartnaͤckiger Vater 
hat mich gezwungen, ſchriftlich auf Nanetten Ver- 
zicht zu leiſten; obſchon ich nicht mehr minderjährig 
bin, fo war ich ſchwach genug, feinen eigennuͤtzigen 
Gründen Gehör zu geben. Doch bittre Reue uͤberfiel 
mich, als der Brief fort war; erſt beute gelang es 
mir, mich los zu machen. O verzeiben Sie mir 
edler Vater Nanette's; von nun an verlaß' ich Ihe 
Haus nicht mehr; Sie ſollen in mir den beſten aller 
Soͤhne finden.“ 


Nanette's Herz hatte ihm ſchon vergeben. Ueber 

\ feine Reue vergaß fie fein Verſchulden und umarmte 
2 mit Freudenthraͤnen. Auch die Eltern ließen ſich 
durch 
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durch fein Flebn erweichen, verſprachen das Vers 
gangene nur als eine jugendliche Ueberellung zu be⸗ 
trachten, und Karln zu behandeln wie zuvor. Erſt 
jetzt gelang es ihm, Nanette's zu gewinnen. Das 
unbefangene Maͤdchen gab ſich ohne Hinterhalt einer 
Empfindung hin, die ihr voͤlig neu war, und die 
nun bald ein heiliges Band auf ewig feſſeln ſollte. 
Karl ſchien ihr der liebenswuͤrdigſte Juͤngling zu ſeyn, 
und der beſte Gatte zu werden. Ihre ganze Familie 
ſah mit Wonne der nahen Verbindung entgegen. 
Korl, um zu beweiſen, wie fenr es ihm Ernſt ſey, 
bas Andenken an feinen vorigen Schritt bei Nanette's 
(Eltern auszuloͤſchen, drang darauf, ihr vor der Hei⸗ 
tach e nen Theil ſeines Vermögens zu verſchrelben. 
Sie mußten ſich mit ibm zu einem Notar begeben und 
die Schrift unterzeichnen. Nanette dankte ihm mit 
einem Kuſſe; allein die Schrift ſelbſt war ihr gleiche 
guͤltig. | 1 


1 


Der Beſchluß folgt, 


Zur Geſchichte der Schiffahrt. 


Vor Kurzem iR in der Themſe das Dampfboot, 
der „Unternehmer,“ vom Stapel gelaſſen worden, 
das als Paketboot die Reiſe zwiſchen England und 
Oſtindien machen fol, Es wird Madera, Gans 
099%, St. Helena, das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung, Bombay, die Spitze von Wallis, Madras 

und 
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und Calcutta beräßren,, um auf allen dieſen Punkten 
Steinfohlen aufzunehmen. Man glaubt dieſe Strecke 
in folgenden Zeiträumen zurücklegen zu konnen: 
Von London nach Madera in 7 Tagen: Gans Jago, 
57 St. Helena, 11; Kapſtadt, 6; Johanna im 
Mozambik- Kanal, 111 Bombay, 1227 im Ganzen 
521 Tage von London bis nach dieſer letzteren Kolo⸗ 
nie. Man muß dazu noch 103 Tage für das Aus⸗ 
ruhen fügen, fo daß man 63 Tage für die ganze 
Reiſe rechnen kann. Von Bombay bis nach der 
Wallisſpige wuͤrde man noch 41 Tage gebrauchen 
und von dort nach Madras 12 Tage, nebſt 12 Ruhe⸗ 
tagen. Von Madras endlich nach Calcutta würde 
man alſo 135 Tage noͤthig haben, — Die ſchnellſte 
Reiſe nach Indien war die der Meduſa im Jahr 
1805, die in 86 Tagen ausgefuhrt wurde. 
* f 1 5 00 N 
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Woher die Handelsnatur der Juden? 


Daß die Phoͤnizier das erſte im Großen handel⸗ 
trelbende Volk waren, iſt weltbekannt. Sie ſendeten 
ihre Flotten nach Orphie ), nach den Bernfteinfüften 
in Preußen, Ste ſollen ſelbſt, nach der Meinung 
des Grafen Wackerbarth, in Amerika geweſen ſeyn. 
Ihre naͤchſten Nachbarn waren die Juden, mit wel⸗ 
chen fie durch Davids, Salomo's und Hierams 
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ch Robertſon Sofala in Afrika. S, deſſt 
Rn rifa, S, deſſen 
l uͤber Indien S. 11. l 
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Verbindung In einem regen Handelsverkehr ſtanden. 
Phoͤnizien, dleſer durch Welthandel blühende Staat, 
ging unter; aber ihre auf die Hebraͤer fortgeerbte 
Handelsnatur lebt fort, eine Natur, die ſich bei 
ihren Nachkommen beinahe drei tauſend Jahre erhals 
ten hat. TI 


— — 


Raäthſel. 

2 (Zweiſilblg.) 5 

Die Erſt're bewegt ſich beim Gehn, 

Doch ſelten beim Sitzen und Stehn. 

Gern ſchneiden das Andere wir 

Aus der Bekleidung vom Thier. 

Die Beiden zum Ganzen verbunden, 

Wird's bei dem Schuſter gefunden. 
Fein, Fr. Placht. 

6; et 
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Auflöfung des im vorigen Blatte ſtehenden Raͤthſels: 
Don. Au. Donau. i 
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Bekanntmachung 
wegen des Setzens von Oefen zur Vermeidung 
von Feuersgefahr. ; 


Nachſtehende Verordnung der Hochloͤbl. Koͤnigl. 

egierung 

Es find in neuerer Zeit dadurch oͤfters Feuersbruͤnſte 

berbelgefuührt worden, daß die Oefen in den obern 

Stockwerken entweder nicht auf Füßen ſtehen oder unter 

den Heerden derſelben keine Hoͤhlungen angelegt, fons 

dern ausgemauert oder ausgefuͤlt vom Fußboden bis 
zum Heerde auf Balken und Fußböden geſetzt, auch 

Holzwänden oder hölzernen Decken zu nahe gebracht, 

und mit keinem Vorpflaſter verſehen worden ſind. 

Um dieſen FeuersGefährlichfeiten für die Folge vor⸗ 
cd wird hiermit Nachſtehendes verordnet und 

eſtgeſetzt: . 

f 9 85 darf kein Ofen, welcher auf Balken oder Fuß⸗ 
boden zu ſtehen kommen ſoll, alſo kein von der 
Erde ausgemauertes Fundament bekommt, von 
dem Fußboden an bis zum Heerde mit vollem 
Mauerwerk verſehen ſeyn, ſondern es muß ein 
ſolcher entweder auf ſteinernem Unterſatze oder 
bölgernen Dfenfuße dergeſtalt gefetzt werden, daf 
an der Unterkante des Ofens und dem Fuß⸗ 

oden ein freler Spielraum von wenigſtens 6 Zoll 
Hoͤhe enthalten iſt. 

) Können zwar als Unterlage des Ofens auf deſſen 
ſteinernen oder hölzernen Süßen, hölzerne Zargen 
angewendet werden, dieſe duͤrfen aber nur aus 
einem Rahmen von 3 Zoll breit beſtehen, auf 
welchem die Kachelſchicht nebſt Futter aufgo ez; 

wird, 
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wird, und hoͤlzerne Querſtucke oder Zungen duͤr⸗ 
fen dieſe Zargen nicht enthalten, ſondern es 
muͤſſen ſtatt derſelben Schienen von Eiſen von 
Rahmſtuͤck zu Rahmſtuͤck uͤberlegt, angewendet 
werden. g A 


) Sollten Oefen mit Roſten und mit Aſchfällen 


J 
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eingerichtet, geſetzt werden, fo gelten die vorſte⸗ 
hend ad 1 und 2 gedachten Beſtimmungen. N 
Gegen eine hölzerne oder auch nur mit Holzwerk 
ausgebundene Wand durfen Oefen nicht geſetzt 
werden, wenn ſolche nicht wenigſtens 6 Zoll ſtark 
mit Ziegeln bekleidet ſind, und der Ofen davon 
wenigſtens einen Fuß entfernt geſtellt wird. 
Jeder Ofen darf nur ſo hoch geſetzt werden, daß 
beſſen obere Kante wenigſtens 1 Fuß 6 Zoll von 
bölgernen belehmten oder begipſten Decken ent⸗ 
fernt iſt. ; 
Eiſerne Rauchroͤhren der Oefen duͤrfen niemals 
durch hoͤlzerne oder durch mit Holzwerk ausgebun⸗ 
dene Waͤnde geleitet werden. 5 
Tritt der Fall etwa ein, daß eine elſerne 
Rauchrohre des Ofens durch eine von Holz vers 
bundene Wand gezogen werden muß, wozu jedoch 
die beſondere Erlaubniß der Ortspollzey oder 
Kreis⸗Behoͤrde erforderlich iſt, fo muß das Holz, 
durch welches dle Rohre gelegt werden ſoll, ganz 
mit Ziegeln ausgemauert ſeyn, und dann darf 
die Roͤhre auch nur durch ein wenigſtens 3 Fuß 
ins Gevierte im Lichten haltendes Fach und zwar 


durch dle Mitte deſſelben gefuͤhrt werden. 
„) Vor jedem Ofen welcher innerhalb der Zimmer, 


dle mit hoͤlzernen Fußboͤden belegt find, geheitzt 
wird, muß ein Ziegel» oder Flieſen⸗ Pflafter oder 
eine Metallplatte vor der Einheitzoͤffnung von 
wenigſtens 2 Fuß lang und 14 Fuß breit, ange⸗ 
bracht werden. 8) Die 
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) Die vorgedachten Vorſchriſten find, in ſo weit 
e dabei angewendet werden koͤnnen, in den obern 
Stockwerken bei Anlagen der Kamine (ſogenannte 
Leuchte Kamine) und bei nicht über 2 Fuß hohen 
Feuerheerden zu beobachten, wobei noch beſonders 
deſtimmt wird, daß Brat oder Backoͤfen nicht 
in, oder unterhalb der Feuerheerde in den obern 
Stockwerken angelegt werden duͤrfen. 3 
Dieſe Vorſchriften baben die Maurer und 
Töpfer puͤuktlich zu befolgen, widrigenfalls fie 
bei dem erſten Uebertretungsfall in eine Strafe 
von fuͤnf Thaler genommen und im Widerholungs⸗ 
fall ihnen nach Befinden, ruͤckſichtlich der Bes 
ſtimmung des Allgemeinen Lind⸗Rechts Theil 2 
Tit. 20 $. 769, die Befugniß zum Gewerbetrieb 
abgenommen werden wird. 
Dem hieſigen Koͤn'gl. Polizey⸗Praͤſidio, den Herren 
Landraͤthen und Herren Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſa⸗ 
rien, fo wie den Magifträten wird es bei eigener 
Vertretung zur Pflicht gemacht, nicht nur auf die Be⸗ 
folgung dieſer Vorſchrift für die Folge ein wachſames 
Auge halten zu laſſen, ſondern auch die Veranſtaltung 
zu treffen, daß diejenigen Oefen und Feuerungs-An⸗ 
ſtalten, welche etwa der g genwaͤrtigen Vorſchrift 
zuwider beſtehen ſollten, bis ult, Auguſt d. J. nach 
denſelben eingerichtet werden. Ob bis dahin vorſtehen⸗ 
den Borfehriften in den Grenzen ihres Verwaltungs 
Bereichs voͤllig nachgekommen worden, daruͤber er⸗ 
warten wir anfangs September d. J. die Berichte des 
hieſigen Koͤnigl. Polizey + Praͤſidiums, der Hetren 
Landraͤthe und der Maglſtraͤlke. 5 
A. I. VIII. Jan, 3. Breslau den 26. Januar 1326, 
Koͤnigl. Preuß. Regierung, 5 
bringen wir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß und 
Nachachtung, und erwarten wir: daß ein jeder Eigen 
thuͤmer 
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thuͤmer bel eintretender gelinder Witterung bei Zelten 
die noͤthigen Abaͤnderungen und Vorkehrungen zur 
Vermeidung einer gemeinſamen Gefahr treffen wird, 
ohne uns in die unangenehme Nothwendigkeit zur An⸗ 
wendung von Zwangsmaaßregeln zu ſetzen. 
Brieg, den ısten Februar 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey-Amt. 


Bekanntmachung. 

Vom tten März ab bis zum erſten Oſterfelertage, 
beide Tage einfchließlich gerechnet, ſind die oͤffentlichen 
Tanzvergnuͤzungen für die diesjährige Faflenzeit vers 
boten, welches hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht wird. Brieg, den 17ten Februar 1826. 

0 Koͤnigl. Preuß. Polizeys Amt. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll dle Graͤſerey auf dem Kirchhofe ad St. Tel⸗ 
nitatem vor dem Neißer Thore vom ıten April c a. 
ab auf drei Jahre in dem zu bieſem Behuf auf den 
arten k. M. fruͤh um 11 Uhr in unſerm Seſſi⸗ 
ons Zimmer vor dem Raths-Sekretair Seiffert ange⸗ 
ſetzten Termine anderweitig an den Meiſtbietenden 
derpachtet werden. Pachtluſtige und Zahlungsfaͤhige 
werden daher zu demſelben hiermit vorgeladen, und 
hat der Meiſtbietende den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 

Brieg, den 3iten Januar 1826. 

Der Magiſtrat. 
nu—ẽ——ʒ3.ä— — — — 
S Bekanntmachung. 

Da mir ſtatt baarer Zahlung mehrere von Immor⸗ 
tellen nett gearbeitete zu Hochzeits- und Geburtstags⸗ 
geſchenken ſich eignende Sachen zugeſendet worden ſind, 
fo offerire dieſelben zu billigen Preiſen. 

8 . W. G. Wichura. 
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_ Bekanntmachung. > 

Dem hiesigen Publikum machen wir hierdurch bes 
kannt: daß in der Michelauer Waſſermuͤhle die natuͤr⸗ 
lichen Menſchenblattern ausgebrochen find, daher ein 
Jeder für aller Gemeinſchaft mit den Bewohnern dies 
fer Mühle hierdurch gewarnt wird. 

Brieg, den 18ten Februar 1826. 

Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Amt. 


Bekanntmachung 
wegen Wieſen⸗ Verkauf. 

Es ſollen mehrere zum Koͤnigl. Domainen⸗Amte 
Beleg gehoͤrige im Oder und Schwarzwalde gelegene 
Wieſen-⸗Parzellen im Wege der öffentlichen Licitation 
an den Melits und Beſtbiethenden zum Verkauf aus⸗ 
geboten werden, und es iſt der Termin hiezu auf den 
sten und gten März fruͤh um 8 Uhr in dem 
Koͤnigl. Steuer- Amte hieſelbſt angeſetzt, wozu Kauflu⸗ 
ſtige eingeladen werden. Eine Haupl-Bedlugung iſt, 
daß jeder, der als Licktant angenommen zu werden 
wuͤnſcht, ſich über feine Zahlungs Fähigkeit auswei⸗ 
fen, und von den Meiſtbietenbbleibenden ein Viertel 
des offerirten Kaufgeldes bald im Termin als Caution 
baar oder in Staats- Papieren erlegt werden muß. 
Die Übrigen Bedingungen können Im Koͤnigl. Steuer⸗ 
Amte eingefehen werden. } 

Brieg, den taten Februar 1826. 

Koͤnigl. Domainen » Rent? Amt. 


— ————.'ͤ — W ——ü—ä). nn 
! Aner bieten. 5 

Eine anſtaͤndige Familie, welche in der Nähe des 
Gymnaſſiums wohnt, iſt geneigt, zwei daſſelbe beſu⸗ 
chende junge Leute unter billigen Bedingungen bet ſich 
aufzunehmen. Nähere Auskunft hieruͤber wird in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckereg ertheilt. 


8 Vekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 

Da mit dem herannahenden Frübjahre die Zelt zum 
Leinwand ⸗ und Garnbleichen wieder eintritt, fo erſuche 
ich alle Freunde und Goͤnner ſowohl in Brieg wie auch 
in den umliegenden Gegenden, die Leinwand oder 
Garn wollen bleichen laſſen, mir auch dieſes Jahr ihr 
Zutrauen zu ſchenken und mich mit ihren Auftraͤgen zu 
beehren. Sollte es wegen Entfernung mebrern be⸗ 
ſchwerlich ſeyn; fo iſt Herr Kuͤhndel auf der Muͤhlgaſſe 
bereit, in meinem Namen Beſtellungen anzunehmen. 
Fuͤr das uͤbrige werde ich dezent forgen, 


Jordan, - 
Bleicher⸗Meiſter auf der keubuſcher Bleche, 


5 Lotterie - Anzeige, 
Bel Ziehung der 2ten Claſſe 53ter Lotterie fiel in 
meine Einnahme: 30 Rthl. auf No. 3232 7224 46 
9516 65 24013 53 33941 58742 62246. 20 Kthl. 
auf No. 3209 22 7212 27 52 63 83 9564 72 16613 
21 49 24001 12 58 59 33947 86 97 58040 62236 
46 79465 69 74 76 und 83. Die Erneuerung Zter 
aße nimm fofort ihren Anfang, und muß bei uns 
vermeidlichem Verluſt des weitern Anrechts bis zum 
ꝛcten März geſchehen ſeyn. Looſe zur 76ten kleinen 
Lotterie ſind zu haben. ER 

Der Koͤnigl. er ene 


* 


Zu vermiethen. 

In dem Hauſe der verw. Schloſſermeiſter Krakauer 
Mollwitzer Gaſſe No. 315 iſt eine Stube zwei Stiegen 
45475 heraus wie auch Stallung fuͤr zwei Pferde 
210 0 an 1 und künftigen Erſten zu 
beziehn. Da ere bei 
2 * Mir, Drechsler. 


Zu 


55 


u vermiethen. 

In No. 401 auf der Zollgaſſe iſt der Oberſtock, be⸗ 
ſtehend aus vier Zimmern nebſt Zubehör zu vermiethen 
und auf Oſtern zu beziehen. Das Nähere bei dem 
Eigenthuͤmer. Joachim Bruck. 

Zu vermiethen. 

In No. 186 auf der Paulauer Gaſſe ſind zwei Stu⸗ 
ben par terre mit Zubehör zu vermiethen, und bald 
oder auf Oſtern zu beziehen. 


— 


Zu vermlethen. 

Ein Pferdeſtall auf zwei Pferde iſt zu vermiethen 
und bald oder kuͤnftigen iten Maͤrz zu beziehen. Die 
nähern Bedingungen find bel der Selfenfiever Wittwe 
Dietrich im weißen Engel zu erfahren. 


Zu ver mliethen. 

Im Haufe No, 367 Ring⸗ und: Burggaſſen Ecke 
iſt der Mittelſtock im Ganzen oder erforderlichen Falls 
auch gethellt zu vermiethen. Das Nähere ertheilt der 
Eigenthuͤmer. Kaufmann Kliche. 


gu ver mte teb e n. 

In No. 172 auf der Oppelſchen Gaſſe iſt im Mittels 
ſtock vorn heraus eine Stube und Alkove nebſt Zubehoͤr 
zu vermiethen und auf den Iten März zu beziehen. 

| ö ö Tietze. 
— — —— —v . —B 

he 0 e 

in dem Haufe am Ringe No. 393 iſt eine Wohnun 
von drei Stuben, Kammer, Kuͤche, Keller ng 
fall nebſt Bodenkammer zu vermiethen und auf Oſterg 
zu beziehen. g 
Briegi⸗ 


3 
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Briegifher Marktpreis 4 
den 18. Febr. 1826. nun. 

Preußiſch Maaß. Rtl. ſgl. pf. 
8 OR der Schfl. Hoͤchſter Preis — 1802 4 
Desgl. Miedrigfter Preis . 
Folglich der Mittlere . —I221 8 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 17 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 15 — 


Folglich der Mittlere 2 1 lm 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 112 6 
Desgl. Miedrigfter Preis 1 
Folglich der Mittlere . —lır 9 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis —| 9| 6 
Desgl. Niedrigſter Preis 1 sl 
Folglich der Mittlere D 18 
ierfe, die Metze „ 1 5 — 
raupe, dito N He 
Grütze, dito 9 15 5 — 
Erbſen, dito D 12 (— 
Linſen, dito 5 144 — 
Kartoffeln, dito D . . 1.— 
Butter, das Quart 0 1110 — 
Eier, die Mandel » x — 4— 


